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Lesepredigt

10. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (10. Juni 2018)
L1: Gen 3,9-15               Aps: 130                            L2: 2 Kor 4,13-5,1                        Ev: Mk 3,20-35
Das hört sich nach Streit an, liebe Mitchristen, Streit in der Familie Jesu. Hätte er nicht in Nazaret bleiben, eine nette Frau heiraten, sich ein gemütliches Leben einrichten können? Das wäre sicher bequemer gewesen. Stattdessen zieht er durch das Land, hat kaum Ruhe, heilt Kranke, isst mit Sündern – und bricht mit seiner Familie. Wieso ist er nicht zuhause  geblieben? Wo war überhaupt sein Zuhause? 

Es ist eine entscheidende Stelle, die wir heute im Evangelium gehört haben. Denn wir hören, was seine Herkunftsfamilie von ihm hält: „Als seine Angehörigen davon hörten, machten sie sich auf den Weg, um ihn mit Gewalt zurückzuholen; denn sie sagten: Er ist von Sinnen.“ 
Er ist von Sinnen, sagen sie. „Der spinnt“, auf deutsch gesagt. Sie haben kein Verständnis für seinen Weg. Und so tut er das, was er tun muss: Er sucht sich eine neue Familie - keine, mit der er blutsverwandt ist, - aber sie verbindet so etwas wie Seelenverwandtschaft. Und er verlässt endgültig das kleine Nazaret und sucht sich Freunde, die ihn verstehen, die ähnlich ticken wie er. Und die Kluft zwischen seinen Verwandten und ihm wird immer größer. Auch  die Mutter Maria, die bestimmt sein Allerbestes will, kassiert eine Abweisung. „Wer ist meine Mutter und wer sind meine Brüder?“, so fragt er. Und er gibt gleich selbst die Antwort: „Die den Willen Gottes tun, die sind mir Mutter und Schwester und Bruder.“ Das „liebe Jesulein“ - es wird zum verlorenen Sohn. Er wird zum Ärgernis; der bislang unauffällige Nazarener wird unbequem. 

Jesus verlässt seine Sippe. Er sucht sich eine neue Familie, die zugleich Freundeskreis ist. Und er findet eine treue Schar von Frauen und Männern, die von ihm „schwer beeindruckt“ waren. Vielleicht hat er also gar nicht sein Zuhause verlassen, sondern sich überhaupt erst ein Zuhause gesucht. Er hat sich einen Kreis gesucht, in dem er das sein kann, was er ist. „Wenn eine Familie in sich gespalten ist, kann sie keinen Bestand haben“, heißt es im Evangelium. Da brauchen wir uns nur in unseren eigenen Familien umschauen, um zu verstehen, dass dieser Satz wahr ist. Eine Familie, die in sich gespalten ist, kann keinen Bestand haben. 

In gewisser Weise erfahren das schon Adam und Eva, von denen wir in der Lesung gehört haben. Sie lassen sich verführen – in dem Fall von der Schlange - und zerstören damit das Paradies. In dieser uralten Geschichte ist das so und es ist bis heute so. Wir Menschen lassen uns verführen und heute sogar noch viel mehr als zu früheren Zeiten. Weil wir viel mehr haben als die Menschen früher, auch viel mehr Möglichkeiten, verzetteln wir uns und verlieren das Wesentliche aus dem Blick. Wir kaufen und konsumieren, und vergessen dabei doch, was wirklich wichtig ist. Jesus zeigt es uns heute wieder, was wichtig ist. Und er lädt uns ein, zu seiner neuen Familie zu gehören, die Eine Familie, in die wir nicht hineingeboren, in die wir aber durch unsere Taufe eingeladen sind.

Ja, Jesus hätte auch in Nazaret bleiben und sich dort ein schönes Leben machen können. Stattdessen wählt er den harten, staubigen Weg nach Golgota – ans Kreuz – wo er den schändlichsten aller Tode gestorben ist. Weil er weiß, wer er ist, verkauft er sich nicht unter Wert. Seine Verwandten nehmen ihn nicht ernst. Sie sagen, er sei von einem unreinen Geist besessen. Sie laufen ihm nach und lassen ihn aus dem Haus herausrufen. „Es saßen viele Leute um ihn herum“ heißt es im Evangelium, „und man sagte zu ihm: Deine Mutter und deine Brüder stehen draußen und fragen nach dir.“ Er erwiderte: „Wer ist meine Mutter, und wer sind meine Brüder?“ Und er blickte auf die Menschen, die im Kreis um ihn herumsaßen, 

und sagte: „Das hier sind meine Mutter und meine Brüder. Wer den Willen Gottes erfüllt, der ist für mich Bruder und Schwester und Mutter.“
Jeder von uns hier kann Jesu Bruder, Schwester, Mutter sein. Wenn wir es wollen. Wenn wir erkennen, was das Wesentliche des Christseins ist: „Den Willen Gottes tun“, wie Jesus sagt. Wenn wir uns nicht verführen lassen von den Dingen der Welt, vom Geschwätz, vom Konsum, vom Haben-müssen und Sein-Wollen. Wenn wir uns auf das Wesentliche konzentrieren, dann gehören wir zur Familie Jesu. Eine Familie, die in sich gespalten ist, kann keinen Bestand haben. 
„Wer ist meine Mutter, und wer sind meine Brüder? Und er blickte auf die Menschen, die im Kreis um ihn herumsaßen, und sagte: Das hier sind meine Mutter und meine Brüder. Wer den Willen Gottes erfüllt, der ist für mich Bruder und Schwester und Mutter.“
Also: Die Einladung steht! 
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